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that der Blitz keinen Schaden, 
Schlag gerade unter dem Schlußſtein einen Bruch noch die Aktion des Strahles erkennen läßt. 
Herr MeAdie will nun die Blitze, Hilfe der drei Apparate iſt aber die Möglichkeit ge⸗ 
Denkmal boten, einen Blitz, der vom Wetterbureau nur un⸗ 
Staaten wie in anderen Ländern photo- berühren, gleichzeitig mit drei Kammern, die an ver- vollkommen ſichtbar iſt, von der Station am Fort 
graphiſche Aufnahmen von Blitzen gemacht ſchiedenen Orten aufgeſtellt find, photographieren, und Myer in ſeiner ganzen Länge und Ausdehnung zu 


verurſachte. 
it gutem Erfolge ſind in den Vereinigten welche im 


hultungsbeilnge. 


Laufe des Sommers das 


en und dieſe Bilder haben den Meteorologen zwar hat ein Apparat ſeinen Platz auf dem Dache photographieren. 


Nachdruck aus dem Inhalte dieſes Blattes verboten. 


während der zweite nur ein einſeitiges Bild, welches weder die Richtung 


Mit 


Gelingt es Herrn MeAdie, von 


willkommenes, wenngleich nicht ausreichendes Material des Wetterbureaus gefunden, der zweite in einem allen drei Punkten gleichzeitige und gute Aufnahmen 


zum Studium des Wetterſtrahles geliefert. 


Blitzes auf 
die photogra⸗ 
phiſche Platte 
fixiert und 
das war nicht 
genügend als 
Baſis für 
wiſſenſchaft⸗ 
liche Berech⸗ 
nungen der —— 
entwickelten N g "m 0 
elektriſchen „% 
Kraft. Dieſem ! 
Mangel will 
Herr Alexan⸗ 
der MeAdie, 
der, Donner⸗ N 
wetter⸗ ou] | 
Mann“ von 19 05 
dem Wetter⸗ 
bureau in 
Waſhington, 
durch eine 
Reihe von 
ſyſtema⸗ 
tiſchen Expe⸗ 
rimenten ab⸗ 
helfen, welche 
er im Laufe 
dieſes Som⸗ 
mers mit 
Hilfe von 
zwei Aſſiſten⸗ 
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ten auszu⸗ 
führen ge⸗ 
denkt. Daß 


dieſe Experi⸗ 

mente erheb⸗ 

liche Schwie⸗ f 

rigkeiten bieten werden, liegt auf der Hand. Herr 
MeAdie hat für die erfolgreiche Durchführung feiner 
Verſuche einen guten Plan entworfen, den wir in 
Folgendem kurz ſkizzieren wollen. 

Die Spitze des Waſhington⸗ Denkmals in der 
Bundeshauptſtadt iſt der am höchſten und freieſten 
gelegene Punkt dortſelbſt und wenn immer die Wolken 
dortſelbſt mit Elektrizität geladen ſind, treibt 
der Blitz dort ſein Spiel. Zweimal iſt die Spitze 
des Denkmals vom Wetterſtrahl getroffen worden, 
am 5. April und am 5. Juni 1885; das erſte Mal 


2 Bisher 
hat man ſtets nur ſozuſagen die Frontanſicht eines 


Komitézimmer des Kapitols und der dritte in einer 
kleinen Station hinter dem auf dem virginiſchen Ufer 


zu machen, ſo können ziemlich genaue Berechnungen 
hinſichtlich der Größe der elektriſchen Kraft, welche 
dem Blitz 
innewohnt, 
angeſtellt 


werden und 


daraus 


Schlußfolge— 


rungen be: 


treffs des 


Schutzes von 


Gebäuden ge⸗ 


gen den Wet⸗ 


terſtrahl ge— 


zogen werden. 
Herr Me 


ı | Il 
1 
Cl 


Leichenbegaͤngnis zur See. 


des Potomac belegenen Forts Myer. In jeder Nacht, 
welche elektriſche Entladungen verſprechen, werden dieſe 
Obfervationspläge von Herrn MeAdie und zwei 
Aſſiſtenten eingenommen werden, um einen jeden 
Blitzſtrahl, der ſich am Waſhington⸗Denkmal zeigt, 
mit Hilfe der Photographie zu fixieren. Da die 
Entfernung der Obſervationspunkte von dem Denkmal 
genau bekannt iſt, läßt ſich aus dem photographiſchen 
Bilde die Stärke des Strahles ziemlich genau be⸗ 
ſtimmen. Wenn man nur eine einzige Aufnahme 
von einem Blitze veranſtaltet, ſo erhält man natürlich 


Adie gedenkt 
aber nicht 
bloß den Blitz 
in ſeinen ver⸗ 
ſchiedenenGe⸗ 
ſtalten zu pho⸗ 
tographieren, 
er will auch 
mittels eines 
ſinnreichen 
Apparates 
ſeine Dauer 
genau meſſen. 
Er hat eine 
photo⸗ 
graphiſche 
Kammer mit 
einer Platte 
verſehen, 
welche durch 
eine elektriſche 
Batterie in 
ſehr ſchnelle, 
rotierende Be⸗ 
wegung ver⸗ 
ſetzt wird. Wird nun der Blitzſtrahl auf dieſer 
Platte fixiert, dann wird das Bild in Curven auf 
derſelben erſcheinen und da die Schnelligkeit der 
Umdrehungen genau bekannt iſt, kann man die Dauer 
eines Blitzes bis auf den Bruchteil einer Sekunde 
beſtimmen. Dieſer Apparat hat ſich bereits bei ver⸗ 

ſchiedenen Verſuchen bewährt. 

Das die allgemeine Annahme, daß der Blitz dem⸗ 
jenigen Weg folgt, auf welchem er den geringſten 
Widerſtand findet, ſo bedarf dieſelbe nach den Expe⸗ 
rimenten des Herrn MeAdie einer Modifikation. Es 


iſt allerdings richtig, daß bei elektriſchen Entladungen 
der ſchwächſte Punkt zuerſt nachgibt; wenn aber 
ſtarke Entladungen, einem elektriſchen Lawinenſturz 
vergleichbar, niedergehen, dann werden häufig vor⸗ 
ſtehende metalliſche Spitzen und Oberflächen gar 
nicht getroffen. Es iſt eine Thatſache, daß in dicht 


bebauten Städten die Gefahr, vom Blitze getroffen 


zu werden, geringer iſt, als auf dem Lande und 
Herr MeAdie iſt der Anſicht, daß nicht freiſtehende 
und mit Metalldächern, Dachrinnen u. ſ. w. ver⸗ 
ſehene Häuſer in Städten keiner Blitzableiter 
bedürfen. 

Hier mag es am Platze ſein, eine gedrängte 
Ueberſicht aus den ſtatiſtiſchen Tabellen der Blitz⸗ 
ſchäden zu geben. In den fünf Jahren von 1890 
bis 1894 wurden im Ganzen 1120 Menſchen oder 
224 im Jahresdurchſchnitt vom Blitz erſchlagen und 
im verfloſſenen Jahre ſtellte ſich die Verluſtziffer auf 
337; dieſelbe verteilte ſich auf die verſchiedenen 
Monate wie folgt: Februar 2, März 6, April 14, 
Mai 45, Juni 96, Juli 60, Auguſt 78, September 
29 und Oktober 6. 


Sonnenstrahlen. 1 


O Sonnenſtrahl, der Freude bringt, 
Der ſich die Nacht zu Füßen zwingt, 
Der jauchzend ſich durch's Weltall ſchwingt. 


O Sonnenſtrahl, der Wogen teilt, 
Der in des Meeres Tiefen eilt 
Und Leben weckt dort unverweilt, 


O Sonnenſtrahl, der Siebe Bild — 
Geſegnet blühet das Gefild 
Der Berzen, wo du leuchteſt mild. 


O Sonnenſtrahl, der Gnade gleich, 
Die glänzt aus Gottes ew'gem Reich, 
Dring' durch und mach' uns froh und reich! 


Jaczo, der Wendenfürſt. 


Romantiſche Sage aus der Mark Brandenburg. 
Von 
Victor Laverrenz. 
(Fortſetzung.) 


ugleich wurde der im Gefolge Wichmann's 
A erichienene, ehrwürdige Biſchof Wigger 
fon den Prämonſtratenſern wieder in ſein 
Bistum eingeſetzt, ein Begebnis, das um ſo be⸗ 
deutender iſt, als eine lange Reihe ſeiner Vorgänger 
von Brandenburg hatte entfernt leben müſſen. 

Als äußerliches Zeichen ſeines Erfolges ließ 
Albrecht eine Triumpffahne errichten, die, weithin 
ſichtbar, das frohe Ereignis der Wiedergewinnung 
kundgeben ſollte. 

Aber noch war nicht alle Arbeit gethan, noch 
harrte ein ſchweres Stück die Vernichtung des 
Wendenheeres. Albrecht ſah ein, daß nicht eher die 
geplagte Mark Ruhe bekommen würde, als bis alle 
Macht des Wendentumes für immer gebrochen war. 
So gab er ſich denn keiner Zögerung hin. Dem 
Heere gönnte er zwei Tage Friſt zur Erholung und 
zur weiteren Rüſtung für den großen Schlag, dann 
ſollte der Verzweiflungskampf aufgenommen werden, 
ſolt das Schickſal der Mark endgiltig entſcheiden 
ollte. . 


Es war ein heißer Tag, als Albrecht mit ſeiner 
geſamten Streitmacht, der ſich auch die deutſchen 
Bewohner Brandenburgs, ſoweit ſie waffenfähig und 


a lad 


und gerüftet waren, angeſchloſſen hatten, nach Gatow 


aufbrach, wo das wendiſche Heer eine ſtarke Stellung 
eingeteilt zog die 


einnahm. Neu gegliedert und 
glänzende Schlange, dem Grunewald zu, eine eiſen⸗ 
glitzernde, klirrende und dröhnende Kriegerſchaar, 
ſtarrend von Speeren und Spießen, Schwertern und 
Schilden. Luſtig wehten die ſpitzzipfligen Standarten 
der Reiter an den Stelanzen und die Fahnen 
rauſchten majeſtätiſch über den Eiſenhauben der 
Fußknechte. 

Ein beſonders glänzendes Bild gewährte die ſtatt⸗ 
liche Reitergruppe des Markgrafen und ſeiner Um⸗ 
gebung, in der ſich auch der ſtreitbare Erzbiſchof 
Wichmanu und ſeine Heerführer befanden. Den 
Schmerz um die teuren Vettern hatte der eiſerne 
Markgraf zwar noch nicht überwunden, aber dennoch 
prangte eine freudige Siegeszuverſicht auf ſeinem 
Herrſcherantlitz. In frohem Gottvertrauen blickten 
ſeine kühnen und doch ſo gütigen Augen über die 
ſcharfgeſchnittene Adlernaſe, und die gebräunten 
Wangen zeigten die leichte Röte freudiger Kampfes⸗ 
luſt. Wohl wußte er, daß er wider keinen geringen 
Gegner zu Felde ziehe, aber das grade iſt es, was 
den Helden freut, einen Helden ſich zum Widerſacher 
zu wiſſen. 

So wälzte der ſtreitbare Zug ſich vorwärts, 
raſtlos, ruhelos dem Ziel zuſtrebend, dem mit 
ſeltener Zähigkeit bekämpften Landesfeinde. Der Weg 


führte meiſt durch tiefen, wilden Wald und wenn 
auch hier die Sonne nicht ſo glühend ſengte, wie 


auf dem freien Felde, die dumpfe Schwüle wirkte 
erſchlaffender als der Sonnenbrand. 

Die Heerſtraße führte über das Fiſcherdorf Pots⸗ 
dam und bot für eine ſo ſtarke Truppenmaſſe nicht 
unbedeutende Schwierigkeiten. Drei Tage dauerte 
der anſtrengende Marſch, dann ließ Albrecht die er: 
müdeten Truppen zwiſchen Gatow und Cladow ein 
Lager beziehen, weit genug von der feindlichen 


Streitmacht, um einen Ueberfall nicht befürchten zu 


müſſen. 

Jaczo ſtand mit dem Wendenheere zwiſchen Gatow 
und Spandow und hatte im allgemeinen eine feſte 
Stellung auf Hügeln mit leicht abſchüſſigem Vor⸗ 
gelände eingenommen; nur eine Schwäche beſaß die⸗ 
ſelbe, in ihrem Rücken floß die Havel mit den zum 
Fluſſe ſteil abfallenden Ufern. Wurde das Wenden⸗ 
heer geſchlagen, ſo mußte es rettungslos untergehen. 
Dem Fürſten war das Bedenkliche ſeiner Stellung 
nicht entgangen; er baute vielmehr auch hierauf 
ſeinen Plan, die Seinigen bis zur Verzweiflung zum 
letzten Kampfe anzuſpornen. Auf Hilfe von Seiten 
der Polen hoffte er längſt nicht mehr; war doch eine 
Sendſchaft, welche er zu dem jetzt ſelbſt durch den 
Kaiſer arg bedrohten König Boleslav IV entboten, 
traurigen Herzens zurückgekehrt. Jaczo blieb ſich 
ſelbſt überlaſſen, und ſo wollte er denn wie ein Held 
kämpfen, oder wie ein Held untergehen. 

Nur eine freudige Ueberraſchung war ihm wider 
fahren; die tapferen Schaaren Theſſamirs waren zu 
ſeinem Heere bei Gatow geſtoßen. Theſſamir ſelbſt 
hatte wie oben berichtet, das Fürſtenſchloß Köpenick 
berannt, dasſelbe im Sturm genommen und in ſeiner 
maßloſen Wut angezündet. Als er plündernd die 
brennende Veſte durchſtreifte war dem Verblendeten 
ein rauchender Balken auf das Haupt geſtürzt und 
die nachfolgenden Trümmer hatten den Treubrüchigen 
begraben. So fand er den Tod durch eigene Schuld 
in ſeinem eigenen ruchloſen Werke. Seine Schaaren, 
von dem Gedanken an ein einiges Slavenreich be— 
geiſtert, erkieſeten ohne Zögern einen neuen Herzog 
und ſtießen ungeſäumt zu dem bei Gatow ſich 
ſammelnden Wendenheer. 5 

Mit aller Umſicht und Schärfe prüfte Jaczo 
am Morgen des Tages, der die Entſcheidung 
bringen ſollte, nochmals das Heer und ſtellte 
daſſelbe frühzeitig in Schlachtordnung auf. Als 
die Sonne über den Kiefern des jenſeitigen 
Havelufers heraufſtieg, beleuchtete ſie zwei voll⸗ 
ſtändig fertige Schlachtreihen, bereit ſich auf den 
erſten Hornſtoß wie Beſtien aufeinander zu ſtürzen 
und zu zerfleiſchen. Noch einmal ſprengte Jaczo 
vom rechten Flügel, den Bolko, der Getreue, führte, 
bis zu Ratzo auf dem linken Flügel, die Front ent⸗ 
lang, um den Wenden das geliebte Herrſcherantlitz 


zu zeigen, zu welchem fie wie zu einem Gott empor: 
blickten. Wild griff der ſchwarze Hengſt aus, den 
Waldboden in gewuchtigen Sätzen mit den ſchweren 
Hufen ſchlagend, daß die wogende Mähne und der 
wallende Schweif wie ein Sturmwind in der Luft 
flatterten. 

Auf der anderen Seite war es ſtiller. In 
majeſtätiſcher Ruhe hielt Albrecht vor der Mitte 
ſeiner Streiter, hier und dort noch Befehle aus⸗ 
teilend und den rechten Augenblick zum Beginn des 
Kampfes erwartend. 

Den linken Flügel führte Wichmann mit den 
biſchöflichen Reitern und Fußknechten, den rechten, 
Ratzo gegenüber, Erwin von Steinbrück. Beide 
Heere waren auf manchfache Art von einander 
verſchieden. Die Wenden boten einen Anblick der 
Düſterheit. Pelze, inſonderheit ſchwarze, herrſchten 
bei ihnen vor; auch die Wollſtoffe waren von 
dunkler Farbe. Bei den Deutſchen war alles weiß 
und glänzend; das gleißte und glitzerte in der 
ſtrahlenden Morgenſonne, daß den Wenden ſchier 
die Augen weh thaten. Nur eines war beiden 
Heeren gemeinſam, der bittere, völkermordende Haß 
und die Entſchloſſenheit, bis zum letzten Blutstropfen 
zu kämpfen. 

Da endlich gaben die Hörner Albrechts das 
langerſehnte Zeichen, und faſt gleichzeitig erſchollen 
das ſchmetternde Schlachthorn Jaczos und die Stier- 
hörner der Wenden. Als wenn die Unterwelt alle 
böſen Geiſter entfeſſelt hätte, jo ſtürmten die um: 
gleichen Schaaren auf einander los. Brauſend wie 
ein wildrauſchender Bergſtrom fluteten die Wenden 
in ſcheinbar alles vernichtenwollender Welle herab 
von den Hügeln mit wüſtem Geſchrei und toſendem 
Waffenlärm. Doch nicht minder rauſchend ſtrömten 
die blinkenden Schaaren der Deutſchen mit lautem, 
„Heil Brandenburg“ dem Feinde entgegen, ein wild⸗ 
ſchäumendes Meer mit gewaltigem Wogen. 

Der Anprall der beiden Heere war ein furcht⸗ 
barer. Die ganze Maſſe, welche von beiden Seiten 
in wilder Wut aufeinander geſtürmt war, ſtaute 
plötzlich vom Widerprall gebannt, eingekeilt von 
allen Seiten in ungeſtümer Wucht. Die Flügel 
drängten nach der Mitte, und bald hatte ſich hier 
ein ſolcher Knäul von Menſchen und Pferdeleibern 
geballt, daß die Mittelſten förmlich emporgehoben 
wurden. 

Mitten in dieſem Gedränge kämpften Albrecht 
und Jaczo, beide unwillkürlich einander ſuchend, 
aber dennoch feſtgebannt durch die undurchdringliche 
Enge der eigenen Streiter. Jaczo hieb mit ſeinem 
Streitbeil um ſich, ein furchtbarer Rachegott. Vor 
feiner Art ſchützte weder Keſſelhaube noch Ketten⸗ 
panzer; er zerſpellte das Eiſen wie morſches Holz, 
und mancher Streiter war ſchon vor der Schärfe 
der furchtbaren Waffe dahin geſunken. 

Bolko kämpfte mit der ganzen Wucht männlicher 
Stärke zur höchſten Zeit ihrer Entwickelung. Auch 
er kannte keine Schonung. Kampffreudig hieb er 
auf die feindlichen Schaaren ein und für manchen 
ſeiner Gegner hatte er noch ein Wort des Scherzes 
und des Hohnes in dem wüſten Getöſe. Das 
Geſchrei ward immer ärger und wilder; das Stöhnen 
der Verwundeten und Zertretenen, das Wiehern der 
Roſſe miſchte ſich hinein in dieſes ſataniſche Toben. 
Es ſchien als ob der Lärm mit jeder Minute wachſe. 
Das Klirren des Eiſens, das dumpfe Dröhnen der 
Keſſelhauben und das Brechen der Speerſchafte, das 
Splittern der Schilde, das Donnern der ſtampfenden 
Hufe, und das unaufhörliche Blaſen der unheimlich 
dräuenden Stierhörner vereinigten ſich zu einem 
ſeltſamen unteilbaren Gemiſch von Greultönen. Ein 
wallender Staub wirbelte auf und hüllte die 
einzelnen Kampfſcenen in einen wohlthätigen Schleier. 

Hier gab es nichts mehr zu leiten; hier mußte 
der Kampf austoben, bis auch der Letzte von einem 
der beiden Heere ſein Leben gelaſſen. Dies ſahen 
die Führer wohl ein und überließen ſich daher der 
Luſt des Kampfes, ihr eigenes Leben todesmutig in 
die Schanze ſchlagend. 


(Fortſetzung folgt.) 


Des Paſtors Pfeifen. 


Skizze für Raucher von S. Flatow. 
(Nachdruck verboten.) 


das Frühſtück nahm, geſellte ſich ein freund⸗ 
licher alter Herr zu mir, dem man den Geiſtlichen 
leicht anſah; wir befreundeten uns ſchnell und ich 
erfuhr, daß er der Pfarrer eines ſüdthüringiſchen 
Dorfes ſei. 

Nach dem Kaffee ſteckte 
er ein ſchmuckes kurzes 
Pfeifchen und ich eine 
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ſich aber verheiratete, wurde die Sache ſchwierig 
und auch ich, ſeit meiner Studentenzeit an die Pfeife 
gewöhnt, griff häufiger zur Cigarre. 

Da mit einem male änderte ſich dies; der in 
dem von hier nicht weiten Städtchen Ruhla wohnende 
Pfeifenfabrikant Richard Berek hat vor ungefähr 
fünf Jahren eine ſogenannte „Sanitätspfeife“ er⸗ 
funden, die allen Pfeifenrauchern eine wahre Er⸗ 
löſung brachte. 


(Schluß folgt). 


Plauderecke. 


Anlere Bilder. Der Zeitſpiegel hat es ſich zur 
Aufgabe gemacht, nicht nur aktuelle Zeitereigniſſe zu 
bringen, ſondern auch ein Beobachter zu ſein von allen 
Dingen, die auf der Erde vorgehen, fremden Ländern, 
Völkern, Sitten, Gebräuchen, Städten und Naturwundern. 
Unjer erſtes Bild zeigt die ergreifende Szene eines 
Leichenbegängniſſes zur See. Schluchzend kniet die 
Wittwe an der Leiche des teuren Gatten, welche ſoeben 
von den Seeleuten über Bord geſenkt werden ſoll in das 
Meer, gebettet in das kalte, unermeßliche Grab, wo kein 
Hügel ragen wird zum liebevollen Gedächtnis für die 
Ueberlebenden. Stimmungsvoll iſt das Lied des 


Dichters, der da mit Bezug auf einen ähnlichen Vor— 
gang ſingt: 


Keine Blume ſchmückt die Stelle 
Und kein Hügel ziert den Ort, 
Nur des Meeres flücht'ge Welle 
Und der Wind eilt drüber fort. 


Cigarre an, wodurch unſere 


Schlafe ſanft auf kühlem Grunde 


Unterhaltung ſich der Ver⸗ 
ſchiedenheit des Rauchens 
zuwandte, und ich bekenne 
von vorn herein, daß 


Von den Fluten eingewiegt, 


Deiner Mutter bring ich Kunde, 


Wo ibr Kind begraben liegt. — 


Ganz anders mutet uns 


meine Argumentation für 


die Cigarre ſeiner treff⸗ 


lichen Inſchutznahme der 


Pfeife nicht gleichkam, 
und ich ſeitdem ſehr zu 
meinem Nutzen wieder 
Pfeife rauche. 

Im Intereſſe aller 
Raucher gebe ich hiermit 
eine kurze Darſtellung der 
mir von dem Pfarrer 
gemachten Mitteilungen, 
die teils auf ſeinen lang⸗ 
jährigen Beobachtungen, 
teils auf bekannten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erfahrungen 
beruhen. 

Der Tabak beeinflußt 
die Menſchen verſchiedener 
Zonen in völlig gegen⸗ 
ſätzlicher Art; während 
der Aſiate durch das 
Tabakrauchen in faſt 
gänzliches Aufhören alles 
Denkens verſetzt wird 
und darum gerade raucht, 
um ſich das ſeinem 
Temperamente zuſagende 
Vergeſſen alles irdiſchen 

ammers zu bereiten, 
ſchaſſt der deutſche Denker 
ſeine tiefſten Gedanken⸗ 
ſchöpfungen, umwallt von 
dem Dufte der Pfeife. 
Die Einwirkung des 
Tabaks läßt ihn wechſel⸗ 
weiſe träumen und denken 
und während ſein Körper 
in wohlige Ruhe verſetzt 
wird, bleibt ſein Geiſt 
raſtlos wach und thätig. 

Nur die Pfeife wirkt 
in dieſer Weiſe, weil ſie 
mittels ihres längeren 
Rohres den Raucher davor 
ſchützt, daß der Rauch zu 
heiß und mit dem vollen 
Nikotingehalt des Tabaks 
in den Mund gelangt, a . 
welches letztere bei der Cigarre der Fall iſt und zu⸗ 
nächſt geſundheitsſchädlich werden kann, immer aber 
in höherem Grade aufregt. i 

Aber nicht nur bei geiſtiger Arbeit hat die Pfeife 
den Vorzug, ſondern ebenſo bei jeder Thätigkeit im 
Freien; der Jäger im Walde, der Soldat auf dem 
Marſche, der ländliche und der Bau⸗Arbeiter 2c., fie 


alle haben die Pfeife gern und nur weil deren 


Reinigung umſtändlich iſt, greifen fie oft zu der d 


bequemeren theureren und darum durchaus nicht 
ſympathiſchen Cigarre. 

Ganz ebenſo, fuhr der Pfarrer fort, ging es 
auch mir; jo lange meine Tochter im Haufe war 
und mir die Pfeifen reinigte, war alles gut, als ſie 


Reiterkunftftüce. 


| 


Technik. 


Ein neues für Rinder lehr dauerhaktes Spielzeug 
hat ſich Ernſt Schmidt in Odernheim in der Rheinpfalz 
Patent ſchützen laſſen. Daſſelbe beſteht, wie uns das 

atent- und techniſche Bureau von Richard Lüders in 
Görlitz mitteilt, aus zwei durch Scharniere verbundenen 
und vermittelſt Federkraft zuſammengehaltenen Teilen, 
ie aus weichem Holze hergeſtellt und innen zur Ver⸗ 


Zäpfchen laſſen ſich dieſe beiden Hälften leicht aus⸗ 
einander bewegen, worauf dieſelben losgelaſſen, in Folge 
der Federwirkung wieder zuſammenſchlagen und dabei 
einen kräftigen Knall hervorbringen. 


Nach einem Gemälde von Joſef Brandt. 


ſtärkung des Schalles ie De find. Durch angebrachte | hab 


das zweite Bild an. Es 
führt uns mitten hinein 
in den ſonnigen Morgen. 
Leben und Bewegung ſind 
die Hauptmotive dieſes 
Bildes, welches Joſef 
Brandt's Künſtlerhand ge⸗ 
ſchaffen hat. Tartariſche 
Reiter üben ſich im Bogen⸗ 
ſchießen bei ſchnellſter Gang⸗ 
art der Roſſe, ein wagehalſt⸗ 
ges, von großer Gejchid- 
lichkeit zeugendes Reiter⸗ 
kunſtſtück, welches nur jene 
halbwilden Völkerſchaften 
zu vollbringen vermögen, 
welche ſozuſagen im Sattel 
aufgezogen, mit ihren 
Pferden geradezu verwachſen 
ſind. 


Ganz bedeutende kr⸗ 

Tparniffeim Haushaltungs⸗ 

ö Etat erzielt man durch Be⸗ 
i nutzung billiger Einkaufs⸗ 
1 quellen, welche gleichwohl 
den Vorzug ſtrenger Reelli⸗ 
tät beſitzen. Zu letzteren 
dürfen wir ein in allen 
Kreiſen des Publikums be⸗ 
liebtes Verſandhaus rechnen 
das infolge ſeines unge⸗ 
heuren Umſatzes in die Lage 
geſetzt iſt, ſeine Fabrikate zu 
ſelten niedrigen Preiſen 
abzugeben. Gerade die 
hauptſächlichſten Fabrikate 
dieſer Firma, Teppiche, 
Gardinen (auch in Reſten), 
Möbelſtoffe (auch in Reiten), 
Portièren, Steppdecken, 
Pferdedecken, Tiſchdecken, 
Läuferſtoffe, Bettdecken ꝛc. 
werden zu ſo billigen Preiſen 
abgegeben, daß wir nicht 
unterlaſſen wollen, auf das 
Etabliſſement empfehlend 
aufmerkſam zu machen. Die 
Firma heißt: Amandus 
Wronkow, Teppich- und 
Gardinen Fabrik, Berlin 
S. 42, Oranienſtraße 162. 
(Fernſprecher: Amt IV Nr. 
923 J.) Als wirklichgeſchmack⸗ 
volles und originelles 
Kunſtwerk darf der reich⸗ 
illuſtriertePrachtkatalog des 
Etabliſſements bezeichnet 
werden, der durch teilweiſe 
buntfarbige, ſaubere Kar⸗ 
tons die genauen Muſter 
der vorher erwähnten Artikel 
ſo zur Veranſchaulichung 
bringt, als ob ſie im 
Original dem Käufer vorgelegt würden. Der Katalog 
wird auf — gratis und franko verſandt! Herrn Aman⸗ 
dus Wronkow iſt ſeitens namhafter Beamten- und Lehrer⸗ 
Vereine bereits die ſtändige Lieferung übertragen worden. 
Alle Meine die durch den ächten Trauben⸗kxtrakt 

der durch Herrn E. Heyler in Ingweiler (Elſaß) präpa⸗ 
riert wird, hergeſtellt werden, ſind ausgezeichnet, ſehr geſund 
und hygieniſch. — Sie zeichnen ſich ſowohl durch ihre ſchöne 
Farbe als durch ihren guten Geſchmack und feines Aroma 
aus. — Die 6 gradigen Tiſchweine, jo wie die 10 gradigen 
Deſſertweine können durch alle Perſonen die ſie verſucht 


aben, nicht genug gelobt werden. Siehe die Annonce. 
— Wir können ſie deswegen nicht genug empfehlen, und 
thun es mit der vollſten Ueberzeugung. 


Aus Welt und Leben. 


(Nachdruck verboten). 


Alfred, Graf von Walderſee. 


Der Graf iſt einer der tüchtigſten Leiter der deutſchen Armee 
und ſeine Ernennung zum General-Oberſten der Kavallerie mit dem 
Range eines General - Feldmarſchalls, die ihm nach Beendigung 
der diesjährigen Manöver zu teil wurde, iſt nicht nur ein Beweis 
der Gnade des Kaiſers, ſondern auch eine Belohnung des Verdienſtes, 
das ihm unterſtellte Armeekorps auf eine hohe Stufe der Leiſtungs— 
fähigkeit gebracht zu haben. 

Der Graf wurde am 8. April 1832 als Sohn des Generals 
der Kavallerie Graf Franz Heinrich oon Walderſee geboren. Nach 
Abſolvierung der Kadettenſchule trat er 1850 bei der Gardeartillerie 
ein und wurde 1862 Hauptmann, 1865 Adjutant des Prinzen Karl. 
Den öſterreichiſchen Feldzug 1866 machte er als Generalſtabsofftzier 
im Hauptquartier mit. Nach Beendigung der Kampagne wurde er 
nach Hannover kommandiert. 
und Oberſtlieutenant; den deutſch⸗franzöſiſchen Krieg machte er zus 
erſt im Hauptquartier, dann als Generalſtabschef des Großherzogs 
von Mecklenburg mit. Dann folgten Avancements in raſcher Folge. 
1871 Oberjt und Kommandeur des 13. Ulanenregiments in Hannover, 
1873 Chef des Generalſtabs des 10. Korps, 1876 Generalmajor, 
1881 Generalquartiermeiſter im Großen Generalſtabe, 1882 General» 
lieutenant und am 10. Auguſt 1888 Chef des Generalſtabs und 
General der Kavallerie. Vermählt iſt er ſeit dem 14. April 1874 
mit der Wittwe des Fürſten von Noer. 

Graf Walderſee iſt nicht nur in rein militäriſcher Beziehung 
genannt worden, es ſind oft Gerüchte in Umlauf geweſen, die ihn 
an die erſte Stelle des Reichsdienſtes ſetzten und als Nachfolger des 
Reichskanzlers bezeichneten. Und auch jetzt wieder, wo Fürſt Hohen⸗ 
lohe, wie es heißt, ſich mit Rücktrittsgedanken tragen ſoll, wird 
Graf Walderſee als ſein Nachfolger genannt. 

Ueber den pyhplilchen Biesen des en Körpers 
jagt der berühmte engliſche Profeſſor G. H. Luves in ſeiner gichhieben. 
logie des Menſchenlebens“, wenn die Reparatur am menſchlichen 
Körper gleichen Schritt halten würde mit der Abnützung deſſelben, 
dann könnte kein Sterben an Alterſchwäche ſtattfinden und der Tod 
würde nur durch Unglücksfälle eintreten. An der Wahrheit dieſes 
Ausſpruches zweifelt niemand und gleichwohl nemhen es die meiſten 
Menſchen mit dieſer ſo nötigen Reparatur, ſo enge Grenzen der⸗ 
ſelben auch geſteckt ſein mögen, ſehr leicht. In jungen Jahren 
findet ein Ausgleich zwiſchen den günſtigen und 9 ir Ein⸗ 
flüſſen auf den Körper ſtatt, mit den zunehmenden Jahren im 
Alter von 50 oder 60 beginnen die Gelenke ſteif zu werden. Die 
Neubelebung verſchiedener Körper-Organe hängt vom Blute ab 
und wenn die Zufuhr deſſelben nicht allezeit in entſprechender Qua⸗ 
lität und Quantität ſtattfindet, jo macht ſich eine allmähliche Ver⸗ 
kümmerung der Organe geltend. Das Herz und die Arterien ver- 
ſchleimen und der ganze, äußerſt ſubtile Mechanismus kommt ins 
Stocken aus Mangel an nötiger Nahrung. Niederſchläge von 
Phosphaten und kohlenſaurem Kalk finden ſtatt, und durch dieſe 
reine chemiſche Veränderung wird das Blut verhindert mit voller 
Kraft nach den Extremitäten zu Ra und 255 erk der Repa⸗ 
ratur und Neubelebung zu vollziehen. Die Urſache der Alters. 
ſchwäche iſt demnach in der Veränderung des Blutes zu ſuchen, 
in dem en von mineralifchen Salzen in den Blutgefäßen und 
in der hierdurch bedingten Verknorpelung der Herzklappen und in 
Folge deſſen Hemmung der Herzthätigkeit. Blut iſt Leben, wird 
daſſelbe in gutem Zuſtande erhalten, ſo verlängert man das Leben. 
Das Blut regeneriert ſich aus dem was wir eſſen und trinken und 
deshalb ſollte es von Jedem als Pflicht betrachtet werden, ſeine 
Ernährungsweiſe jo einzurichten, daß dem Blut möglichſt wenig 
ſchädliche Subſtanzen zugeführt werden. . aus dem Patent- 
technijchen- und Verwertungs⸗Bureau Betche, Berlin, Neue Roßſtr. 1. 
Dieſes Bureau erteilt den Leſern dieſes Blattes koſtenloſen Rat in 
allen Angelegenheiten, welche Patente, Gebrauchsmuſter, den Mufter- 
und Markenſchutz betreffen. 


Sinn: und Denkſpruch. 
Dem Weinſtock frommt das Schneiden, 
Dem Menſchen das Leiden. 


Wenn Gott blitzt und donnert, ſo läßt er auch regnen. 
Sprichwort. 


1870 war er Militärattache in Paris 
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Gemeinnütziges. 


Wir müllen unlere Baut nicht 
blos als einen gleichgiltigen 
ſchein betrachten, ſondern als eines 
er wichtigſten Organe unſeres 
Körpers, welches 


als etwas Selbſtverſtändliches 
betrachtet wurde, wieder in den 
Vordergrund des Intereſſes ſtellen 
können, und nichts hat mehr dazu 
beigetragen, als die Entdeckung 
des „Lanolin's“, jenes Fettes, 
welches dem natürlichen Hautfett 
analog iſt und im Gegenſatz zu 
allen anderen Fetten abjolut un⸗ 
veränderlich ift. Das „Lanolin- 
Toilette⸗-Cream⸗Lanolin“, welches 
man aus Lanolin dargeſtellt hat, 
hat ſich infolgedeſſen als Schön⸗ 
heitsmittel für Erwachſene und 
Kinder, ſowie in allen Fällen von 
Hautunreinheiten als uneutbehr⸗ 
lich erwieſen und iſt in jüngſter 
Zeit von Dr. E. Monin im 
„Figaro“ vom 6. Oktober 1895 
noch ganz beſonders als Ein- 
reibung gegen vorzeitig auftretende 
Runzeln empfohlen worden. Beim 
Ankauf des Creams, welcher in 
allen Apotheken und Drogerien 
zu billigen Preiſen käuflich iſt, 
achte man wohl darauf, daß jede 
Packung zur Garantie der Echt⸗ 
heit die Schutzmarke: „Pfeilring“ 
trägt! 
ls ein bewährtes Auskunfts= 
Inſtitut hat ſich das Bureau 
„Hülfe“ in Forſt i. L. in zahl⸗ 
reichen Fällen erwieſen. Der Re⸗ 
daktion dieſes Blattes lagen Briefe 
aus allen Gegenden vor, worin 
dem Beſitzer genannten Inſtituts, 
Herrn Louis Schuftan, in 
ſchmeichelhaften Ausdrücken die 
Anerkennung über ſeinen that⸗ 
kräftigen u. erfolgreichen Rat u. 
Beiſtand in allen möglichen An- 
e zuteil wird, worauf 
wir nicht verſäumen möchten, 
unſere Leſer beſonders aufmerkſam 
zu machen. 
Die deutlche Dienerkachlchule 
au Berlin Markgrafenſtraße 87 
at infolge vielfacher, ſeitens des 
Publtkuns an den Leiter der An⸗ 
ſtalt gerichteter Wünſche noch eine 
zweite Schule und zwar in Breslau 
ummerei 17 errichtet. Beide 


des eigentlichen Gründers san 
Fachſchulen Herrn C. Fannrich 
zu Berlin Markgrafenſtraße 87, 
welcher es verſtanden hat, ſich 
und fein Unternehmen beim Pu⸗ 
blikum ins beſte Renommee zu 
ſetzen. Wir unterlaſſen nicht, die— 
jenigen jungen Leute, die ſich 1 — 
herrſchaftlichen Diener ausbilden 
laſſen möchten und ſich dadurch 
eine gute Exiſtenz gründen wollen, 
auf die Schule des Herrn Fann⸗ 
rich aufmerkſam zu machen. 
Bergebliches Ppiel. Schnoferl: 
„Meine Herren, was ſpielen Sie 
denn da!“ Spieler: „Wir ſpielen 
eine Gans aus.“ Schnoferl! 
„Kann man da mitthun?“ Spie⸗ 
er: „Ei freilich, ahr angenehm!“ 
Nachdem das nötige Geld ı bei- 
ſammen, fragt Schnoferl die 
andern, wann denn das Ganſerl 
gegeſſen werden ſoll. „Ja“, ent. 
egneten dieſe, „heut wird das 
Ganferl bloß ausgeſpielt — ge⸗ 
geſſen haben wir es ſchon vor 
acht Tagen.“ 
ihglücktes Kompliment. 
Aceh, des Fräulein jehen 
heut reizend aus, äh, wie Ge⸗ 


Mantel gegen Regen und Sonnen. S 


einen großen 
Einfluß auf das Wohlbefinden 


des ganzen Körpers beſitzt. Erſt 
ſeitdem man dieſes weiß, hat ſich 


die Hautpflege, die im Altertum 5 8 


chulen ſtehen unter der Leitung — — 


mälde!“ 
\ Die Männerfalle. „Groß⸗ 
mama, biſt Du auch nicht ärger- 
lich, wenn ich mich auf den Stuhl 
ſetze!“ — „Nein, weshalb denn, 
nd?“ — „Tante Jettchen iſt 
immer ärgerlich, wenn im mar 
an unſerm Tiſch ein Stuhl frei iſt 
lund es ſetzt ſich eine Dame darauf.“ 


Heiteres. 
Vexierbild. 
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Preis- Rätlel. 


Um das Intereſſe an unſerem „Zeitſpiegel“ bei den ſchönen 
Leſerinnen und freundlichen Leſern zu erhöhen, ſetzen wir im „Zeit⸗ 
ſpiegel“ Preisrätſel aus. Jeder Abonnent kann ſich am Erraten 
beteiligen. Die Löſungen ſind in gereimter Form zu geben und an 
die Redaktion des „Zeitſpiegel“, Berlin SW., Ritterſtraße 50 einzu⸗ 
die drei beſten Ein⸗ 


enden und eine Zehnpfennig-Marke beizufügen. 
n erhalten je einen Preis. 
I. Preis: Deutſche Pfalz und deutſches Dorf (prachtvoll illuſtr.) 
II. Preis: Steinhauſen, Geſchichte Wendelins von Langenau. 
III. Preis: Uthman, Bilder aus dem Lieutenantsleben. 
Die Namen weiterer Einſender von richtigen Löſungen werden 
veröffentlicht. 0 
Buchftaben-Rätfel. 


Eingeſandt von Herrn Richard Metzner in Werdau. 


0 | o d d d e e Die Buchſtaben ſind 
7 ſo in die Felder einzu⸗ 
tragen, daß ſie von oben 

ı nach unten ergeben: 1. 
— Hoher Titel. 2. Geſchütz. 
„ 3. Stadt in Deutſch⸗ 
land. 4. Gewitter: Sr. 
ſcheinung 5. künſtlicher 

0 Bau. 6. Metall. 7. Tier. 
Metal Dichter. 9. Vogel. 
7 erzeugnis. Sind alle 
1 eingetragen, jo ergeben die 33 Felder 
von rechts nach links geleſen, den Namen eines Dichters und ein 


Auflöſung aus voriger Nummer: 
Der rätſelhaften Inſchrift: 
Cohn ſtand in Oplen am e Schalter und nahm a Karte for 
ſex Gulden. i 
Der Unterhaltungs-Aufgabe: 
Der eine 10 Meter, der andere 5 Meter. 


d 3 Skat⸗Aufgabe Nr. 2: 
Bei folgender Verteilung: Skat: sW, g 7, 
Sung ande eK, es, g10, 290 18, 17, s10, 20, 89, 87, 5 
Hinterhand: eW, eg, e7, ga, gK, g0, g8, rA, sA, 88, würde geſpielt 
werden: 

I. 19, 18, 14 (— 11); 

II. gA, rW, 89, (+ 13); 

III. 10, r7, W — 12); 

IW. gk, W, g10 (. 1% 

Jetzt giebt der Spieler noch einen Stich ab, nämlich X. sK, 810, 
sA (— 25), und die Gegner haben 48 Augen. — Wenn Hinterhand 
beim 3. Stich e7 abwirft, jo ſticht ſie ſpäter ei, eK, eW (— 16); 
dann hat der Spieler nur 68 Augen. — Wirft Vorhand beim 4. 
reſp. 6. Stich auf gK den sK ab, jo bekommen ihre Gegner 7 Augen 
weniger, da dann der Spieler ſtatt gK das sA hereinbefommt. — 
Tauſcht Mittelhand für r7 von Hinterhand 67 ein, jo würde geſpielt 


werden: 
I. 19, 18, 17 (+ 0); 
& 


X. 80, ). 
Die Gegner haben 74 Augen. — Würde der Spieler beim 5. Stich. 


den sK abwerfen, jo bekäme er noch ein Auge weniger. 


Verantwortlicher Redacteur: Victor Laverrenz, Schöneberg. — Verlag von Max Paſch, Berlin SW. — Druck von Wilhelm Greve, Berlin SW. 


